
ROCK AROUND THE CLOCK TONIGHT ??!? 

NO, I CAN'T STANO IT, NO,NO !!

Das dachte sich wohl Hajo Bauer, Ordnungsreferent der 

Stadt Aschaffenburg, ansässig in der Verwaltung. Die 

Mehrheit des Stadtrats dachte wohl ebenso. Dem OB wur­

de gar grauslig zumute, wenn er an die Betroffenen 

- nein, nicht die Jugendlichen- die Bürger im Umkreis 

von 4 km dachte, die ihn nachts um 3 Uhr wutentbrannt

aus dem Bett klingeln würden, weil sie sich vermutlich

in ihrem Grundrecht auf Freiheit gestört fühlten (näm­

lich schlafen zu wollen) denn m e r k e ! " D i e  Freiheit 

ist immer die Freiheit des Anderen", zitierte Herr 

Bauer Rosa Luxemburg( die sich wahrscheinlich im Grab 

bzw. im Landwehrkanal dreimal umdrehen würde, wenn sie 

wüßte, wer alles ihre Worte mißbraucht). Ja, die Grund 

rechte wurden in der letzten Stadtratssitzung am Mon^

tag ausgiebig strapaziert



Es stand nämlich'der Antrag von 5 SPD-Stadträt/inn/en 

(Hilmar Schmitt, Karin Pranghcfer, Günter Maierhöfer, 

Erich Henke , Traudl Stürmer) auf der Tagesordnung, 

auf die Erstellung eines Lärmgutachtens zu verzichten 

und damit zu verhindern, daß das für den 16.Juli ge­

plante Rockfestival "Out in the green" endgültig zum 

Opfer bürokratischer Kleinkariertheit und Borniertheit 

werden würde. Bevor es iedoch zur Abstimmung kam,wur­

de ausoiebig über das Rockkonzert diskutiert. Das 

Ganze hatte schon einen tragikkomischen Charakter.

Hajo Bauer rechtfertigte die Forderung eines Lärmgut­

achtens an die Veranstalter folgendermaßen: Man könne 

den Bürgern in den umliegenden Gemeinden nicht Rhyth­

men von Jessro Tüll (er meinte Jethro Tüll) mit einer 

Lautstärke von 30.000 Watt zumuten. Worauf eine laut­

starke (30 dezibel) Diskussion ausbrach, wie laut eine 

Anlage mit 30.000 Watt denn nun sei. Daß man es dabei 

mit Fachmännern zu tun hatte, merkt man schon daran, 

daß statt Watt eben auch mal das Wörtchen "tüv" fiel 

und Watt neuerdings nicht mehr Einheit für elektr.

Stärke , sondern Lautstärkebezeichnung war. Das Argu­

ment der Einmaligkeit und kulturellen Außergewöhnlich­

keit eines solchen Konzertes wurde für nichtig erklärt

denn schließlich gebe es ja ein großzügiges Kultur­

angebot der Stadt ( es sei sogar eine Broschüre heraus­

gegeben worden, wo alle kulturellen Veranstaltungen im 

Sommer 88 aufgeführt seien ). Sieht man sich dieses 

Heftchen mal genauer an, dann sucht man und sucht und 

findet: vier Carillonkonzerte, 1 JAZZKONZERT, fünf 

Schöntalkonzerte, drei Carillonkonzerte, 1JAZZK0NZERT, 

vier Schöntalkonzerte....Außerdem habe in der Eissport­

halle auch schon Seven Up gespielt. Wouw, das ist Ju­

gendkultur anno 1988!!

Nun denn, der Antrag wurde abgelehnt. Minderheiten­

schutz wird in dieser Stadt eben großgeschrieben und 

deshalb könenn die armen Bürger samt OB und Bauer be­

ruhigt weiterschlafen und etwa 25% der Bevölkerung, 

nämlich die Jugendlichen, wieder nach Würzburg oder 

Frankfurt fahren, wenn sie Konzerte in dieser Größen­

ordnung hören wollen.

Was ansonsten n o c h m  dieser Stadtratssitzung gefal­

len ist, ist wirklich nicht druckreif. Man/frau sollte 

sich ein solches Spektakel mal live ansehen, um dann 

1990 bei den nächsten Stadtratswahlen zu entscheiden, 

wer die Interessen der Jugend am entschiedensten ver­

tritt.

Doch mit dem Phänomen Verwaltung, die fast schon monar­

chistische Züge trägt, muß man sich genauer auseinan­

dersetzen. Denn dieser Fall darf nicht isoliert gese­

hen werden. Er steht in einer Reihe von Entscheidungen 

die genau das Bild von Kulturpolitik widerspiegeln, 

das in den Köpfen der Verantwortlichen herrscht.

Kultur ist: Blasmusik, Motor-Drive-Rennen, Killer-car- 

Veranstaltungen, Schöntalkonzerte, Volksfest und Caril­

lonkonzerte. Schluß.Aus.Basta.

Jugendkultur, und alles, was sich dahinter verbirgt, 

wird nach und nach erstickt bzw. von vorneherein ab­

gewürgt. Beispiele:

Als die Entscheidung für die Übernahme des Hofgarten­

kinos anfiel, verlängerte die Stadt den Vertrag mit 

dem früheren Besitzer, mit der Auflage, daß er die Kon­

zeption eines Programmkinos übernimmt. Im Moment muß ^  

man sich immer noch mit wochenlangen Laufzeiten von

Dirty Dancing bzw. Trickfilmen begnügen. Ein Filmange­

bot, das in etwa dem Erlenbacher gleichen würde, liegt 

in weiter Ferne; die Stadt sieht sich nicht genötigt, 

in dieser Hinsicht etwas zu unternehmen, d.h. den Be - 

sitzer an seine Versprechungen erinnern und ihm not - 

falls die Lizenz zu entziehen.

Der Klimperkasten muß um seinen Status als Musikkneipe 

fürchten, dem Besitzer werden die irrsinnigsten Aufla­

gen gemacht. Zum Beispiel dürfen Konzerte nur noch bis 

22 Uhr stattfinden, Plakate dürfen nicht mehr vor der 

Kneipe aufgestellt werden ( die Fußgänger könnten sich 

ja daran stoßen ), selbst Plakate an der Hauswand sol­

len verschwinden. Angesichts des Slalomlaufs, den Mut­

ter mit Kinderwagen in der Herstallstraße um die Stän­

der der verschiedensten Geschäfte fahren müssen, kommt 

der Verdacht auf, daß hier mit zweierlei Maß gemessen 

wird. Und zwar bewußt. Insofern sind selche Entschei­

dungen nicht verwunderlich. Die Frage, ob ein Stadtrat, 

der sich mehrheitlich aus über fünfzigjährigen zusam - 

mensetzt, überhaupt kompetent sein kann, über derarti­

ge Fragen zu entscheiden, wies Herr Reiland mit der 

Bemerkung zurück, er und alle Anderen hätten schließ­

lich Kinder und Enkel und seien somit ständig auf dem 

Laufenden.

Wahrscheinlich haben die verehrten Alten auch Großvä­

ter und Urgroßväter. Die Entscheidungen muten jeden - 

falls eher altertümlich an.

Letztendlich war dieser Beschluß, das Rockfestival 

platzen zu lassen , eine Entscheidung der Alten gegen 

die Jugend. Also,Leute ! Nichts wie hin in die Stadt­

ratssitzungen und sich jedes einzelne Gesicht guuut 

einprägen! Ein solcher Besuch hilft auch, das Selbst­

bewußtsein zu steigern ( zu Recht ).



$ce- Mutt̂ rvoiUiyjQHfage. Mitten in t(er
Eine Müllverbrennungsanlage künftig in 
Damm?

So hätte es der Landkreis wohl gern! Landrat 
Eller gibt sich sogar kompromißbereit: das 
Landschaftsschutzgebiet Obernauer Wald tuts 
für die CSU des Landkreises und ihren Chef 
auch.
Ungefährlich ist so eine Anlage ja sowiso 
und für die anfallenden Gifte gibts Filter 
und Sondermülldeponien. Das Gelände an der 
PWA in Damm eignet sich deshalb prächtig.

Für diejenigen, die davon reden, daß mehr 
zur Wiederverwertung oder Müllvermeidung ge­

tan werden müßte, hat Eller außerdem einen 
überzeugenden Spruch parat:"Andere Auffas­

sungen sind sachlich ungerechtfertigt".

Woher nimmt Landrat Eller seine Weisheit? 
Werfen wir einen kleinen Blick in die Ge­

schichte :

Als sich vor Jahren abzeichnete, daß für 
den Müll in Stadt und Landkreis eine neüe' 
Lösung gefunden werden mußte, wurde ein 
Ingenieur-Büro damit beauftragt ein Gutachten 
zu erstellen, das mehrere Lösungamöglichkeiten 
zur Müllbeseitigung aufzeigen sollte.
Auffällig war und ist: Das Büro Fichtner, 
so der Name des Büros, plant selbst Müllver­
brennungsanlagen und verkauft diese.

Von allen Lösungsmöglichkeiten, die das Büro 
vorschlug, war Müllverbrennung eindeutig die 
Beste. Mißtrauisch überprüfte ein Gremium der 
Aschaffenburger SPD das Gutachten und stellte 
fes.t, daß einige Punkte, wie z.B. die Gesamt­

kosten einer Verbrennung,geschönt waren. 
Daraufhin erarbeitete eine Müllkommission der 
Partei ein neues Konzept, daß hauptsächlich 
Wiederverwertung und Müllvermeidung als Haupt­

faktoren einer umweltfreundlichen Mullpolitik 

sieht. Das Konzept der SPD war so überzeugend, 

daß sogar die städtische CSU dafür stimmte, 
nur der Landkreis hielt und hält eisern an 
den Vorschlägen Fichtners fest.



Diese Haltung kann man nur im Zusammenhang 
mit der bayerischen Landespolitik sehen.

Die Landesregierung der CSU hat . beschlossen 
in Bayern fünfzehn neue Müllverbrermungsan- 
lagen zu bauen. Wer soll diese Anlagen denn 
Bauen, wenn nicht die CSU regierten Landkreise.

Mancherorts mag der Bau einer solchen Anlage 
sogar gerechtfertigt sein, doch bei uns be­

steht eben die Möglichkeit ohne auszukommen,, 
Darauf kann die Landesregierung natürlich 
nicht eingehen, schließlich geht es um die 

Interessen der Großindustrie, die sich 
Hunderte von Millionen an Baukosten nicht ? 

entgehen lassen will«, Der Staat greift ihr 
dabei kräftig unter die Arme, indem er um­

weltfreundliche Konzepte zur Müllbeseitigung 

(siehe Aschaffenburg) erst gar nicht fördert.

Am Beispiel Müll zeigt sich der ganze Wahn­

witz unserer Gesellschaft: Es wird mit hohem 

Aufwand Müll produziert (Dosen,Zahnpasta,usw) 
und mit hohem Aufwand wieder vernichtet. Nur 
weil die Großindustrie an beidera verdient.

Der Dumme dabei sind wir!

Je d e r kenn  mHmachen!

Jeder kann was zur Wiederverwertung 

tunll!! Deshalb haben wir euch hier 

die Standorte der Aschaffenburger 

Sammelstellen aufgelistet.

Altglas- und Altpapiersammelstellen

I nnenr.tadt:

Alexandrastr.

Brentanoplatz-Kreuzung Stadelmannstr.

Hefner-Altenek-Straße - Verkehrsbetriebe 

(Nur Altglas)

Horchst r. - Ttalienerbriicke 

I.udwigstr.-Dämmer Steg 

Ziegelbergstr.-vor Cunibertstr. 

Pestalozzistr.-Parkplatz 

Strickergasse-gegeniiber Marktplatz 

Suicardusstr.-Parkplatz Dalbergstr. 

östliches Stadtgebiet: 

Bismarckallee-Einraündung Ludwigsallee 

(nur Altglas)

Goldbacher Str.-Schönbornstr. 

Hartmannstr. - Röderweg 

Hohenzollernring - Einmündung Würz­

burger Str.

Kneippstr. zw. Altendorfer- u. Cra- 

nachstr.

Kochstr. - Würzburger Str.

Moltkestr. (nur Altpapier)

JW f& O E Ä E Ä T :
Österreicher Kolonie:

Deutsche Str.

Damm:

Elsavastr.

Inselstr.

Daimlerstr.- Linkstr.

Paulusstr. - Spielplatz

Tauberstr. - oberhalb Kinderspielplatz

Wilhelmstr. - Parkplatz Schönberg-

schule

Schönbergweg(nur Altpapier)

Strietwald:

Bussardweg - Parkplatz 

Hacenhägweg - Strietwaldstr.

Im Neurod - Bushaltestelle Waldbrun­

nenweg 

Schweinheim:

Blütenstr. - Vogelsbergstr. Grün­
anlage

Hensbachstr. - Parkplatz 

Ma tthäunstr.

Schweinheimer Str. - Ecke Molkenborn­

straße

Steubenstr.-Umenhofstr.

Gailbach:

Ascheffenburger Str.

Dörrmorsbncher Str.

Obernauer Kolonie:

Bertastr. - Einmündung Bahnweg

Obernau:

Bahnhofstr. - gegenüber Bahnhof 

Maintalstr. - Hauptstr. - Flurstr. 

Sulzbocher Str. - alte Schule 

Nilkheim:

Fichtenweg-Parkplatz 

Ulmenweg-Großostheimer Str.

Leider:

Am Dreispitz - Parkplatz 

Oeidelstr. - Kerschensteinerstr.

Batterie-Sammelstellen 

Innenstadt:

Herstallstr.-Roßroarkt

Rathaus

Schweinheimer Str.-Brentanoschule 
Damm:

Schillerstr.-Ecke Mittelstraße 

Schweinheim?.

Schweinheimer Str.-Matthausstr. 
Leider:

Laurentiusstr-Friedrich-Krane-Platz

Aluminiumsammelstelle 

Firma Westap - Alexandrastr. 

Schadstoffe und Sonderabfalle 

Auskunft beim Ordnungsamt: 

Tel.: 30 309 ; 50 33^



Solidarität isl die Zärtlichkeit der V o t a
Unterstützung für Nicaragua

Wer von uns kann seine Hilfe anbieten?
NICARAGUA KOMITEE ASCHAPFENBURG 
jur Förderung der dcutch-nitaraguanochcn Beiieiiungen

DAS NICARAGUA-KOMITEE LEISTET KONKRETE HILFE

Unser Förderprojekt!
Die Schule Ceoar A.Baldiz&n

Mit einem Brief»dotiert am 18.Juli 1986,richtete 
das Dorfkomitee von Laguna de Apoyo an uns einen 
Aufruf»den Ausbau der Schule C6sar A.Baldiz&n zu 
unterstützen#

Die Gonieinde Laguna de Apoyo liegt etwa 12 km 
südöstlich der Regionalhauptstadt Maoaya am Ran­

de einer großen Lagune vulkanischen Ursprungs.

Die Bewohner sind überwiegend selbständige Bauern. 
Gio kultivieren auf dem fruchtbaren Boden Mais»

Tuea,Bohnen»Mango und andere tropische Früchte . 
Etwa 10 # der Bevölkerung geht einem Handwerk 
nach,wie z.B. der Korbflechterei.Die Körbe werden 

zur Ernte und zum Transport von Obst und Gemüse 
benötigt.

Die kleine Schule Cäsar A.Bnldiz&n wurde 1972 in 

dom Ortsteil Ermita erbaut.In unmittelbarer Nach­
barschaft des Schulhauses befinden sich eine Kir­

che,ein Gesundheitozentrum und das Denkmal für 
Francisco Real,einen Märtyrer der revolutionären 
Kämpfe•

Dio Schule leidet unter akutem Raummangel.Sio be­

sitzt nur zwei Klassenräume»die zum Unterricht 
der 148 Schüler nicht annähernd genug Platz bie­

ten.Deshalb wird ein Großteil der Schüler im 
Freien unter einem mächtigen Mara&n-Baum unter - 

richtet.Die fünfte und sechste Jahrgangsstufo 

muß sogar nach Masaya auoweichen.

Es mangelt an Räumen,Mobiliar und Schreibmate­

rial.Auch wegen der knappen Lehrmittel leidet 
natürlich der Unterricht.

Dabei hat die Schule schon beachtliches geleistet. 
In der Alphabetinierungskampagne diente sie als 
Stützpunkt für dio Erwachsenenbildung.Damals, 

Anfang der achtziger Jahre,wurde der Anteil der

Menschen,dio weder lesen noch schreiben kön­

nen,deutlich gesenkt.

Das Nicaragua-Komitee Acchaffenburg hat sich 
aufgrund des Hilfegesuchs entschlossen,dieses 

Schulprojekt finanziell zu unterstützen. Drei 
unserer Mitglieder haben 1986/87 persönlich 

Kontakt mit den Verantwortlichen oufgenommen. 
Dabei wurden Schreibmaterial und eino erste 
Geldspende übergeben,Geplant und dringend er­

forderlich ist die Erweiterung des Gebäudes

um zwei Klassenzimmer.Für den Ausbau,die In - 
neneinrichtung und die Unterrichtsmaterialien 

werden v/eitere Geldsummen benötigt.

Im Nicaragua-Komitee arbeiten verschiedene 
Organisationen und Einzelpersonen mit. Neben 
den Jungsnzialistinnen und Jungsozialisten in 
der S P D ,beteiligen sich noch die GAL, die GEW, 
das Libertäre Forum und die Gewerkschafts­

jugend an der aktiven Unterstützung Nicaraguas.
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ADLER-STREIK
Firma erklärt „Kapitulation vor der Gewalt“

Von Esther Dischereit

Rehabilitiert" sei sie, er­klärte die Firma Adler, von den „Vorwürfen, die von terroristischen Gruppen erhoben wurden und zu elf Brandanschlägen auf Adler- Märkte in der Bundesrepublik führten". Gesprochen hatte die Absolution das Bischöfli­che Ordinariat zu Mainz.Die Verbrauchermarkt-Ket­te Adler hatte im vergangenen Jahr nicht mehr nur mit phä­nomenalen Sonderangeboten von sich reden gemacht. Im April waren die Arbeiterinnen im südkoreanischen Iri, wo Adler die in der Bundesrepu­blik umgeschlagene Billigwa­re produzieren läßt, in Streik getreten.Vor allem die Frauenrechts­organisation „Terre des fem- mes", aber auch kirchliche Gruppen wie die Christliche Arbeiterjugend und Justitia et Pax, Mitarbeiter der evangeli­schen Kirche und gewerk­schaftliche Gliederungen wa­ren den koreanischen Kolle­ginnen zur Seite gesprungen. Im Spätsommer hängte sich dann die autonome Gruppe „Rote Zora" an und verschaff­te dem Streik in Korea mit Brandanschlägen sogar „Ta­gesschau " -Publizität.Die Erklärung der Firma, die die Menschenrechtsgrup­pen in die Nähe der Terror­truppe stellte, konterte „Terre desfemmes": „Sie haben-da­mit jegliche Basis für einen Dialog zerstört. Als unver­zichtbare Voraussetzung für jedes weitere Gespräch be­trachten wir eine öffentliche Entschuldigung."So weit ist Adler schon fast einmal gewesen. N.och im Ok­tober hatte Untemehmens- Sprecher Wolfgang Karches für das Adler-Zweigwerk 
„Flair Fashion" in Iri die „Ka­pitulation " erklärt. Kurz zuvor hatte sich bei der ersten freien Gewerkschaftswahl die Kan­didatin der Streikenden ge­gen die firmentreue Konkur­renz durchgesetzt.Von zwölf Arbeiterinnen, die als „Rädelsführer" gefeu­ert worden waren, mußte Ad­
ler zwei wieder einstellen; sie- ‘

... -Ä & S Q L g r iM
W M  MAINZ i

ben weitere bekamen eine Abfindung von umgerechnet etwa 34 000 Mark. Das Mana­gement, das die Beschäftigten als „unerträglich arrogant" empfunden hatten, wurde ko- reanisiert. Deutschen Vorge­setzten war vorgeworfen wor­den, sie hätten sich Arbeite­rinnen als Nebenfrauen auf Zeit gehalten.Bevor es zur Einigung kam -  die Löhne wurden jetzt um. 23,5 Prozent erhöht - , hatte die Geschäftsleitung noch versucht, die Streikenden zur Unterschrift unter eine Erklä­rung zu gewinnen, Behaup­tungen über Menschenrechts­verletzungen seien „unbe­gründete Gerüchte". Verge­bens -  dabei hatte Adler eigens den Mainzer General­vikar Luley durch ihr Korea- Werk geführt, der auch „keine Beweise für sexuelle Übergrif­fe" gefunden hatte.Derart gestärkt, mühte Ad­
ler sich lortan, sein Einlenken als Kapitulation vor der Ge­walt auszugeben. Letztlich nachgegeben, so die Firma in Anzeigen, habe sie den „For­derungen der Brandstifter und Sympathisanten". „Terre'des femmes": „Will Adler damit einen Präzedenzfall schaffen, wie in Zukunft menschliche Arbei.sbedingungen und ge­werkschaftliche Rechte am ef­fektivsten durchgesetzt wer­den können?"Die Geschäftstüchtigkeit je­denfalls hat nicht gelitten. Nach den Anschlägen präsen­tierten die Adler-Märkte enor­me Mengen an „Brandware" zu Billigstpreisen. Zum Ver­druß der Hauptgemeinschaft des deutschen Einzelhandels, die bitter kommentierte: „Man muß sich die Frage stel­len, ob dieses Unternehmen die Irreführung der Verbrau­cher zum Geschäftsprinzip er­hoben hat." Beobachtern war schon früher aufgefallen, daß bei Adler ungewöhnlich viele „Wasserschäden" zu Ramsch­verkäufen Anlaß boten.Mittelfristig, sagt Adler- Sprecher Karches, sei Südko­rea ohnehin nicht mehr inter-

Nach den „Rote-Zora“-Anschlägen: Das Geschäft läuft wieder.

essant. Mit China wurde ein erstes Joint-Venture-Abkom- men unterzeichnet. Auch Po­len ist im Gespräch. •

E SfiiHi-
SlMO D'e

Jungsozialisten



I LESERBRIEFE:
n l ‘% /nr S.o .Jahr pn dir'  6 8  er B e n e r a t i o n  
durch p o l i t i s c h e  Demonstatiori jbl  und 
GroBkundgebunqen au I s i  oh aufmerksam 
machi.e, g a l t  s i e a I s  e i  ri Par adr?bei s pi  e 1 
t ur f i  ne s e  I hs t.bi?wuBi.o , au 1 m•ipf i qe un11 
v (. *r a l 1 e in p a J i t i s c h  en g a q i e r  t  c» «J ug en d . 
Dir? 1 )emon s t  r a r \ 1. < m i von damal s  s i n d  die? 
E l t e r n  von h e u t e ,  was doch auch A u s w i r­
kungen auf  der en Kinder z e i g e n  mühte.  
Denoch t u t  s i c h  in d i e s e r  R i c h t un g  in  
di esem Lande weni g .  Im f o l g e n d e n  s i n d  
nun e i n i g e  Bründe für d as  schwi ndende  
I n t e r e s s e  der Jugend an P o l i t i k  auf  — 
g e f ü h r t  :
Da war « z u n ä c h s t  n a t ü r l i c h  das  a l l g e m e i n  
s c h l e c h t e  Image,  d a s  M e i n u n g s f o r s c h e r  
der P o l i t i k  a t t e s t i e r e n ,  2 u nennen.  Bo 
g e l t e n  d i e  Her rs chenden im Lande n i c h t  
e r s t  nach der P a r t e i  s pe nde na f  f a i r e ,  dem 
8 e r  1 i n er Bauskandal  oder  B a r s c h e i s  "Eh-  
r'pnwor 1. " , um a k t u e l  1 zu bl  e i b e n  , al  s  
k o r r u p t .  Dali d i e  H e r r s c h a f t  e i n  schmut ­
z i g e s  G e s c h ä f t  i s t  b e l e g e n  auch Aus sagen  
wie d i e  u n s e r e s  " L a n d e s v a t e r s " ,  daB 
P r a k t i k e n  wi e  B e s p i t z e l u n g e n  oder V e r l ­
eumdungen gang iintj gä b e  s e i e n .  Und wer 
wi J j e s  da einem i ungen Menschen vor w e r ­
f e n ,  dafi er  mit  e i n e r  s o l c h e n  "Ma f i a "  
n i r h l s  zu Lun haben w i l l  ?
Auch in d i e s e s  R e s s o r t  p a s s e n  d i e  J u g e n -  
d o r q a n i s a t i o n e n  der P a r t e i e n  w i e  d i e  JU.  
Bi eher i i ch s i n d  d i e s e  von i hren M u t t e r - 
P a r t e i e n  r e c h t l i c h  u n a b h ä n g i g ,  aber man 
kommt; dor t mit  r e v a l u t  i onärem Gedanken— 
gut  e r s t e n s  auch n i c h t  w e i I , s ondern  
wiit l  u h t e r ’drucl: t und z w e i t e n s  bekommt 
man in Vor I rägdtn nur d i e  Meinung der' 
Rar t o i  s p i t z e  e i n g e t r i c h t er l . üeswei  t e r e n  
macht s i c h  hei  v i e l e n  «Jugendlichen Re­
s i g n a t i o n  b r e i t ,  was me i s t e ns  Hand in 
lland mi t dem V e r l u s t  d e s  <poJ i t i sehen > 
BeI b s f .v « r t r e u e n «  g e h t .  Bo s c h l ä g t .  «Ju­
gend!  i r. h e n , d i e  zu i h r e r  Meinung ö f f e n t ­
l i c h  s t e h e n ,  d i e  Abl ehnung und d i e  Vo 
i mi l e i  l e  d»?r UeseJ I s c h al  l i n s  Ges i c ht . .  
b.«s kann s i c h  d a r i n  ä u s s r r n ,  daB man von 
" f r e u nd e n"  und Bekannt en a l s  Spinner  
oder W e l t v e r b e s s e r e r  a b g e t a n  wird oder 
sogar R e p r e s s a l i e n  wi e  das  Nachsehen bei  
der . löDsuche e i n s k e c k e n  muB- Ein w e i t e -

Unternehmer!
Macht euch die Erde untertan

(J'ott fcgurtc fir um' fprndt ju ihnen :fci6 fruchtbar un6 mehret 
cudi iituN füllet i>ie (free, tinb nuulit fie euch untertan, und herrfdiet 
liber îfchc imMccr, und nber Dpflcl unter dem Fimmel, und über 
iillc? «Tier, dno auj (frden feucht. l. Mofc 1.1. SS

r e s  B e i s p i e l ,  wi e  e n g s t i r n i g  e i n i g e  u n ­
s e r e r  M i t b ü r g e r  denken e r l e b t e  i c h  l e t z  
t e s  Jahr s e i h s t  , a l s  e i n i g e  h u n d e r t  
A s c h a f f e n b u r q e r  S c h ü l e r  g e g e n  d i e  Sc hul  - 
Z e i t v e r k ü r z u n g  d e m o n s t r i e r t e n ,  wo e i n e  
P a s s a n t i n  v o r b e i  l i e f ,  und,  ohne über 
haupt  zu w i s s e n  um was e s  g i n g  zu ihrem 
Mann me i nt e  "Müsse d i e  j e t z t  ach sehe* 
b e i  uns d e m o n s t r i e r n  !"
Um g l e i c h  bei  den Demos z«i b l e i b e n  : 
v i e l e  f u r c h t e n  -  n i c h t  zu u n r e c h t ,  w i e  
i c h  mei ne -  MaBnahmon d e s  S t a a t e n  wi e  
Ve r h a f t u ng en,  am Wackrer sdor f er  Bauzaun  
mit a n s c h l i e b e n d e n  V e r u r t e i l u n g e n  zu 
monat eJangen H a f t s t r a f e n  oder  abe r  von 
der P o l i z e i  g e f i l m t  zu werden und s p ä t e r  
b e i  e i n e r  Bewerbung zu e i n e r  Beamt.ons 
t e l  l e  von Anf ang an c h a n c e n l o s  zu s o n .  
In Ver b i nd ung mit  bzw a u f g r u nd  der  ohen 
a n y e s t e l l t o n  Ü b e r l eg u n g e n  macht s i c t i  
auch e i n e  " I c h - k a n n  ja-cJoch n i c h t s -  
andern" --Mental i t a t  b r e i t .  Wer h a t  n i c h t  
auch s chon L e u t e  s a g e n hören " s i c h e r  b i n  
i c h  g e g e n  ::y, abe r  was kann i c h  da s chon  
machen’:*" , was zu g e g e b e n  er rnaBen auch of t  
a l s  Au s r e d e  h e r h a l t e n  muH.
Schwerer wi e g e n j e d o c h  dir? h e u t e  g e g e b e ­
nen B e s c h ä f t i g u n g s -  und Abi enkunq- mö-  
g l  i chl .ei  t e n  , s o  wi rd I rust: (mei net wegen
wegen A r b e i t s l o s i g k e i t . )  am Homecomputer  
w e g g e b a l 1 o r L , a n s t a t t  d i e  Ur s a c h e  zu  
b e k ä mp f e n , e t wa  e i n e  vor f e h l t e  P o l i  1 1 k . 
Li n w e i t e r e r  Vorwurf  t r i f f t  u n s e r e  I Ir» 
di e nl  a n d s c h a f  t;. A n s t a t t  den p o l i t i s c h e n  
Te i l  e i n e r  s e r i ö s e n  Z e i t u n g  a u f z u s c h l a -  
gen i n f o r m i e r t  s i c h  d er  h e u t i g e  " 1-  
d e a l  " - J u g e n d  1 i c h e  h ö c h s t e n s '  noch durch  
den Sport . t e i  I der Bi I d *oi t ung v o r r a u s g o  
set.zl  er  kann e i n e n  Moment ohne Iraum­
w e i t e n  >'-* Ja Bchwarzwaldl  l i n i l  oder Mi amj 
V i c e  auskommen. S o l c h e  S e r i e n ,  vor a l l e n  
natür I i « h l e t z t e r e  können zu wahren  
f m | t f i I mon a u s a r f e n ,  man acht»? nur e i n ­
mal i n . , wer a l l e s  i n woi Bern Anzug  
dur«. h di«. St a d t  rennen muB. Doch zu d i e  
sein Ihema s p ä t e r  mehr . Warum s i c h  e i ­

lt mii P o l i t i k  b e f a s s e n ,  wenn man 
in der g l e i c h e n  Z e i t  v i e l  beqinzmer

goniIi 
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und d i e  E l - t e r n  ( t r o t z  nü e r  !')• dt?n .i"  
y e n d l i e h e n  g e b e n .  H e n r i  I tt; w ie  L e i -  
ib iu r t g s g e s e l  1 s c h a f f  z e i g e n  u n m i ß v e r s t ä n d  
l i e h ,  w o h in  d e r  Weg g e h t  : d e r  r*i gerie  
V o r t e i l  s t e h t  über  öl. lern. Warum s i c h  
o b e r  M i l l i a r d e n  h u n g o r e n d e r  M e nschen  
o d e r  d i e  w a c h s e n d e  M i l i t a r i s i e r u n g  au 
f r e g e n  u n s  g e h t . ' s  d o ch  g u t ,  oder / D i e s e  
E i n s t e l l u n g  bekommt d a s  K i n d  s c h o n  von  
\ ■ i  e i  na u  I e i n g e i  mpf t , wenn d e r  Mi 11 I er ihr  
B e r u f  und d a m i t  d a s  B a l d  w i c h t i g e r  i s t  
a l s  i h r  N a ch w u ch s  o d e r  a b e r  wenn e s  m i t  
B e s c h e n k e n  s t a t t ,  m i t  Z u n e ig u n g  b e i  L a u n e  
g e h a l t e n  w i r d .  Wer w i l l  da  n o ch  v e r tu n - "  
d e r  r», d a ß t  r  a d i  t  i o n e 11 e W e r 1  ö w i. e (I) h a -  
r a k t e r ,  den  man a l s  P o l i t i k e r  d o c h  ha b en  
s o l l t e ,  la n g s a m  a b e r  s i c h e r  verkommen ? 
Argument. Nummer 1 i s t  i n  m e in e n  Bugen i n  
den v e r ä n d e r t e n  I d e a l e n ,  d e r  J u g e n d  z u  
s e h e n .  D i e s  i s t  h a u p t s ä c h l i c h  a u f  den  
amer i c a n  way o f  1 i  f e  z u r  ü c k z u f ü h r e n . 
Biacli C o c a Ü o  J a und AIDS f ai \den nun auch  
Id e e n  von " h i  r e  and f i r e "  i h r e n  Weg üb er­
den g r o ß e n  T e i c h .  Man f r a g t  n i c h t  m eh r ,  
wi e st: .ehst du zum V e rm u m in u n g s v e rb o t , 
s o n d e r n  s cha ut .  d a r a u f  ob jemand B o s s  
A n z u g e li n d H e e b o k ti c h u Ti e t  r  ä g t . Wi e v  :i. e 1 e 
T o t e  e s  im , G o l f k r i e g  g ib t ,  i n t e r s s i  e r t  
n i c h t ,  H a u p t s a c h e  man f ä h r t  P o r s c h e .
" Sp i. e l  vo r  d e r b e r  " und " i n t e l  1 e k t u e l  1 e
S p i n n e r "  h a b e n  i n  s o l c h e n  Y u p p i e - C l a n s  
n a t ü r l i c h  n i c h t s  v e r l o r e n  und wer n i c h t  
a u s g e s t o ß e n  werden, w i l l  muß s i c h  eben  
a n p a s s e n .  R e v o l u t i o n ä r e  Id e e n  s i n d  o u t ,  
de nn  man k ö n n t e  j a  d i e  ( f i n a n z i e l l e )  
L a g e  v e r s c h l e c h t e r n ,  wenn man m e in e t w e ­
ge n d i e  30 S tu n d e n w o c h e  e i n f ü h r t .
D i e  h e u t i g e n  I d o l e  d e r  J u g e n d  s i n d  n i c h t  
mehr W i d e r s t a n d s k ä m p f e r , S e h r i f t s t e l l e r  
w ie  B ö l l  s o n d e r n  K o m m u n ? s t e n k i11 e r  Rambo 
( M c C a r t h y  h ä t t e  s e i n e  F r e u d e  d r a n  g e ­
h a b t )  o d e r  W in n e r - T y p e r j  w ie  S u n n y  C r o k -  
k e t , d e r  m i t  An zug und F e r r a r i  d e r  g u t e n  
B a c h e  d i e n t .
Man kann a l s o  z u s a m m e n fa s s e n d  s a g e n ,  daß  
d a s  n a c h I  a a s e n d e  I n t e r e s s e  an d e r  P o l i ­
t ik .  h a u p t s ä c h l i c h  a u f  u n s e r e n  W o h l s t a n d  
Z u r ü c k z u f ü h r e n  i s t .  M a t e r i e l l  g e h t  e s  
u n s  g l ä n z e n d ,  warum a l s o  s e i n e  Z e it ,  v e r  ­

s ch w e n d e n  k ö n n t e  e i n  M o t t o  d e r  h e u t i g e n  
Z e it .  s e i n .
D e nno ch  f i n d e  i c h ,  s o l l t e  man d i e  Z u ­
k u n f t  n i c h t  z u  s c h w a r z  s e h e n  ( E n t s c h u l ­
d i g u n g  f ü r  d i e  Z w e i d e u t i g k e i t ) ,  denn d i e  
i n  d i e s e m  A r t i k e l  g e s c h i l d e r t e n  Z u s t ä n d e  
b e z i e h e n  s i c h  a u f  e i n e n  T e i l ,  n i c h t  a u f  
a l l e  J u g e n d 1i  c h e n .

J ü r g e n  M e y e r

GRÜNDE ?

"Weil das alles nichts hilft 
sie tun ja doch was sie wollen

Weil ich mir nicht nochmals 
die Finger verbrennen will

Weil man nur lachen wird:

Auf dich haben sie gewartet

Und warum immer ich ? 
i Keiner wird es mir danken

i Weil da niemand mehr durchsieht

sondern höchstens noch mehr kaputtgeht

 ̂ Weil jedes. Schlechte j

vielleicht auch sein Gutes hat

Weil es Sache des Standpunktes ist 
und überhaupt, wem soll man glauben ?

Weil auch bei den anderen nur ^

mit Wasser gekocht wird

Weil ich das lieber Berufeneren 

 ̂ überlasse

Weil man nie weiß,

wie einem das schaden kann

' Weil sich die Mühe nicht lohnt >
> Weil sie das alle gar nicht wert sind "

Daa; sind Todesursachen 
zu schreiben auf unsere Gräber 
die nicht mehr gegraben werden 
wenn das die Ursachen sind

ERICH FRIED


